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Der Israel-Palästina-Konflikt hat einen neuen 
Ausbruch erlebt. Bis zur Waffenruhe vom 22. No- 
vember haben israelische Militärschläge gegen 
den Gaza-Streifen 150 Palästinenser*innen ge- 
tötet und 1.000 verwundet. Dabei wurde auch 
zivile Infrastruktur wie Schulen und Kranken- 
häuser bombardiert. 

Die Palästinenser*innen wurden einst vertrie- 
ben und im Gaza-Streifen bis in die Gegenwart 
hinein unter das Apartheid-Regime des Israeli- 
schen Staates gezwungen. Eine solche Militär- 
operation erhöht den Absatz der bedeutenden 
Rüstungsproduktion der herrschenden Klas- 
se in Israel. Weiterhin schafft der Konflikt eine 
Bunker-Mentalität in Israel, die die Bevölkerung 
hinter dem Staat vereinen soll. Eine solche Poli- 
tik ist besonders seit dem Arabischen Frühling 
notwendig geworden: Dieser begann auch in 
der israelischen Klassengesellschaft, Teile der 
Mittelschichten und der Iohnabhängigen Bevöl- 
kerung zum Protest zu bewegen, ähnlich den 
Protesten im Spanischen Staat. Nachdem Minis- 
terpräsident Netanjahu die Regierung aufgelöst 
und Neuwahlen ausgerufen hat, sind die neues- 
ten militärischen Aggressionen innenpolitisch 
als Teil seiner Wahlkampagne zu sehen. 

Außenpolitisch reagiert Israel mit den Ag- 
gressionen auf die geopolitischen Auswirkun- 
gen des Arabischen Frühlings. Die ungewissen 
Entwicklungen in Ägypten, die relative Abwen- 
dung der Türkei und die Gefahr der Erstarkung 
islamistischer Kräfte in Syrien und im Libanon 
sowie die Gefährdung des US-Amerikanischen 
Einflusses in der Region bringen den Israeli- 
schen Staat dazu, die Zähne zu zeigen. 

Der nationalstaatliche Konflikt Palästina/ls- 
rael ist ein Produkt des Kapitalismus. Die Politik 
des israelischen Staates ist Folge seiner ökono- 
mischen Abhängigkeit von den USA. Die Welt- 
macht USA kompensiert ihren wirtschaftlichen 
Niedergang durch militärische Übermacht. Des- 
halb bedient sie sich Israels als imperialistischer 
Polizei in einem Gebiet starker anti-US-amerika- 
nischer Kräfte. 


Der einzige Ausweg aus dieser Situation ist 
der Bruch mit dem US-Imperialismus durch eine 
Zerschlagungdesisraelischen Staatsapparatesin 
Form einer sozialistischen Revolution der Lohn- 
abhängigen und unterdrückten Massen in Israel 
und Palästina. Die Hauptrolle in diesem Kampf 
kommt den unterdrückten Massen Palästinas 
zu. Die Lohnabhängigen Israels sind als Teil ei- 
ner unterdrückenden Nation in einer privilegier- 
ten Position, welche ihr revolutionäres Potential 
paralysiert: „Das Volk, das ein anderes Volk unter- 
jocht, schmiedet seine eigenen Ketten.” (Marx). Die 
Unterdrückung einer Nation führt dazu, dass die 
internen Klassenkonflikte vernebelt und ver- 
zerrt werden. Der erfolgreiche Kampf gegen die 
nationale Unterdrückung wird die inneren Klas- 
sengegensätze verschärfen. So entwickelt sich 
das Potential dafür, dass die politische Führung 
des Kampfes für nationale Selbstbestimmung in 
die Hände der unterdrückten Massen, vor allem 
der Iohnabhängigen Klasse, Palästinas übergeht 
und sozialistischen Charakter annimmt. Das Ziel 
wäre ein sozialistisches Palästina, in dem sowohl 
alle geflüchteten Palästinenser*innen, als auch 
alle heute dort lebenden Israelis gleichberech- 
tigt leben könnten. 

Diese Unterstützung des palästinensischen 
Kampfes darf dabei keine Unterstützung der 
Programme der gegenwärtigen palästinensi- 
schen Führungen - Hamas und Fatah - bedeu- 
ten. Deren Methoden sind offensichtlich pers- 
pektivlos, ihre Weltanschauungen reaktionär. 

Vor Ort in Deutschland müssen wir vor allem 
die Rolle der herrschenden Klasse Deutschlands, 
ihre pro-zionistischen Politik und die damit ein- 
hergehenden Waffenlieferungen, angreifen. Das 
stärkste Mittel dazu ist der Streik in den Waffen- 
schmieden von Thyssen und Co. sowie der poli- 
tische Streik zur Unterstützung des palästinensi- 
schen Kampfes. Diese Unterstützung dient auch 
dem Kampf gegen chauvinistische Mentalitäten 
in der lohnabhängigen Bevölkerung in Deutsch- 
land und somit der internationalen Einheit der 
Arbeiter*innenklasse. 





Kampf dem 
Imperialismus! 


Marxist*innen haben weltweit die Auf- 
gabe, den Kampf gegen den Imperialismus 
nicht nur in Worten sondern und vor allem 
in Taten zu führen. Der Imperialismus ist 
nach dem russischen Marxisten W.l. Lenin 
das „höchste Stadium des Kapitalismus’, 
das heißt auch, notwendiges Produkt des- 
sen. Heute ist der Imperialismus in erster 
Linie eine ökonomische Kette an den Fer- 
sen der unterdrückten Länder. Er äußert 
sich in wirtschaftlicher, gesellschaftlicher 
und kultureller Unterdrückung größten- 
teils außerhalb der Länder des „Westens“. 

Wie gegenwärtig Ägypten zeigt, steht 
die kolonial unterdrückte Bevölkerung 
nicht nur dem ausländischen Imperialis- 
mus, sondern auch einer eigenen Bour- 
geoisie gegenüber, die vom Ausverkauf 
„ihrer“ Bevölkerung profitiert. Diese dop- 
pelte Unterdrückung hat in jedem sozia- 
len Kampf besonderes Gewicht. Deshalb 
ist ein antikolonialer Sieg ein erstrebens- 
wertes Zwischenziel, auch wenn nur eine 
sozialistische Revolution dem Imperialis- 
mus ein historisches Ende bereiten kann. 

Nur ein aktiver Kampf gegen den Im- 
perialismus auch hierzulande vermag 
den Hoffnungen und Sehnsüchten der 
Menschen in den unterdrückten Ländern 
Ausdruck zu verleihen und die Ketten ih- 
rer Unterdrückung zu zerreißen. Dies auch 
im Sinne der Lohnabhängigen in den un- 
terdrückenden Staaten wie Deutschland, 
welche sich als privilegierter Teil einer 
unterdrückenden Nation nur schwer be- 
freien können. Man denke an Karl Lieb- 
knechts Ausspruch: „Der Hauptfeind steht 
im eigenen Land!” 

Damit der Kampf, mit Mitteln wie dem 
politischen Streik, erfolgreich wird, ist eine 
breite, entschlossene und solidarisch- 
antiimperialistische Front unerlässlich, 
um die Unterdrückung der Mehrheit der 
Weltbevölkerung durch die imperialisti- 
schen Großmächte (wie Deutschland) zu 
beenden! 


H wie Historischer Materilalismus 


Schon Marx und Engels definierten ihre 
kommunistische Theorie als „wissenschaftli- 
chen Sozialismus”: Dieser sollte also nicht aus 
Spekulationen über eine zukünftige Gesell- 
schaft, sondern aus der wissenschaftlichen 
Untersuchung gesellschaftlicher Verhältnisse 
abgeleitet werden. Dabei gingen Marx und 
Engels von der dialektischen Logik des Phi- 
Iosophen Hegel aus, die aus dem Grundsatz 
besteht, dass es widersprüchliche Dinge gibt, 
die einander früher oder später auseinander- 
gesetzt sind, woraus etwas neues entsteht, 
entweder der Niedergang beider, oder etwas, 
das beides vereint. Hegel sprach hier von der 


Abfolge: These - Antithese - Synthese. 

Während die Dialektik bei Hegel auf der Ebe- 
ne abstrakter Ideen stehen blieb, übertrugen 
Marx und Engels sie auf die gesellschaftliche 
Entwicklung. Im Marxismus wird angenom- 
men, dass eine gesellschaftliche Produktion 
antagonistische Gruppen erzeugt, die ständig 
gegeneinander um die Durchsetzung ihrer 
jeweiligen Interessen kämpfen. Dieser Kampf 
endet „jedesmal mit der revolutionären Umge- 
staltung der gesamten Gesellschaft (...) oder mit 
dem gemeinsamen Untergang der kämpfenden 
Klassen” (Kommunistisches Manifest). 

Diese Methode führt zu einem Wis- 


senschaftlichen Sozialismus: Während 
Utopist*innen versuchen, emotional an ir- 
gendjemanden zu appellieren, untersucht der 
Marxismus die historische Entwicklung der 
kapitalistischen Gesellschaft, um anhand der 
grundlegenden Widersprüche dieser Produk- 
tionsweise herauszufinden, wohin die Reise 
geht, und vor allem, wer sie führt - in diesem 
Fall die Arbeiter*innenklasse, die aufgrund ih- 
rer Stellung im Produktionsprozess nicht nur 
ein Interesse am Ende kapitalistischer Ausbeu- 
tung hat, sondern die Produktion während der 
revolutionären Umgestaltung der Gesellschaft 
übernehmen kann. 


sprach die Niete über Miete 


Die Wehrpflicht ist weg und trotzdem könnte sich für Studierende künf- 
tig der Wohntraum in der Kaserne doch noch erfüllen. Zu danken haben 
sie es einem Geistesblitz des Ministers für Verkehr, Bau und Stadtentwick- 
lung Dr. Peter Ramsauer von der CSU. Nötig geworden war dieser gedank- 
liche Rittmeister, weil aus heiterem Himmel an die 70.000 Studierende 
keine Wohnung finden. Und da gerade in den letzten Jahren ein großer 
Teil der Bundeswehrkasernen verlassen wurde, lag der Vorschlag auf der 
Hand, dort den Wohntraum zum Wohnraum werden zu lassen. 

Dabei hätte er sich die Gedankenakrobatik ersparen können. Weiß der 
schneidige Peter denn gar nicht, dass sich alleine in Berlin im Mittel fast 
6% des Wohnungsbestandes im Leerstand befindet? Bei ca. 1,5 Mio. Ber- 
liner Wohnungen beträgt das immerhin noch 90.000 Wohnungen, womit 
alleine in Berlin ca. 120 % der fehlenden Wohnplätze geschaffen werden 
könnten. Im Bundesgebiet sind diese Leerstände mit unter noch höher, 
am Platz alleine kann es also nicht liegen, dass die grauen Zellen des Mi- 
nisters rumoren mussten. 

Doch diese Leerstände, und das weiß selbst der Herr Verkehrsminister, 
befinden sich in sakrosankter Privatpossession, weshalb die Mietpreise an 
die Vorstellungen der besitzenden Privaten angeglichen wurden. Diese 
Vorstellungen jedoch vertragen sich häufig nicht mit den Budgetstän- 
den studentischer Bankkonten, zumindest nicht solcher, für die weder 
Immobilienbesitzer*innen noch Verkehrsminister als Elternteil Hilfspakete 
schnüren können. 

Somit bleibt den Studierenden, die die kommissiale Begeisterung Ram- 
sauers nicht teilen können und trotzdem kein Vermögen für ein schickes 
Vierzimmerapartment aufbringen können, lediglich eine - diesmal ernst- 
hafte - Antwort fürs Verkehrs- und Bauministerium: 

In Erwägung, dass da Häuser stehen, 

während Ihr uns ohne Bleibe lasst, 

haben wir beschlossen, jetzt dort einzuziehen, 

weil es uns in uns’ren Löchern nicht mehr passt. 

(Bertolt Brecht) 


WAFFENDERKRITIK wird auf offenen Treffen erarbeitet: 


An der FU Berlin jeden Donnerstag um 16 Uhr im Foyer vor der 
Mensa Il (Silberlaube). 

An der Uni Potsdam jeden Mittwoch um 16 Uhr am Campus 
Griebnitzsee vor dem Mensaeingang im Haus 6. 

Sprecht uns an oder schreibt uns: &XJ waffenderkritik@riseup.net 
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Aus der Reihe: 


Linker Feminismus 
und Genderpolitik 


Für ein Recht auf Abtreibung! 


Der Kampf um Gleichberechtigung der Frau ist ein wichtiger 
Bestandteil einer revolutionären Bewegung. Hierbei geht es 
vor allem um die Zerschlagung der patriarchalen Familie, deren 
Anhänger*innen noch immer Abtreibungsverbote durchsetzen. 

Es gibt bis heute kein Recht auf Abtreibung. Eine Frau, die 
sich dazu entschließt, muss sich in der BRD Zwangsberatungen 
unterziehen, bei denen sie Rechenschaft über ihre Entschei- 
dung ablegen muss. Dabei sollte einzig auf den Willen der Frau 
abgestellt werden. Ein Kind zu kriegen bedeutet nicht nur neun 
Monate Schwangerschaft, sondern zumeist viele Jahre zusätz- 
licher Verpflichtung. Da Frauen bis heute unterbezahlt und 
unterdrückt werden, hat eine Schwangerschaft für viele Frau- 
en soziale Probleme zur Folge, die sie nicht allein bewältigen 
können. So erwachsen ihnen aus der Notwendigkeit der Versor- 
gung und Ausbildung des Kindes wirtschaftliche Zwänge, die 
sie oft in die Abhängigkeit von einem besser bezahlten Mann 
treiben. Anders ausgedrückt: Eine Anpassung an die herrschen- 
den, bürgerlichen Familienverhältnisse. 

Deshalb fordern wir kostenlose Kinderbetreuung und die 
Vergesellschaftung der Hausarbeit. Auch gesundheitliche 
Gründe können eine Rolle spielen, beispielsweise eine zu er- 
wartende Totgeburt. Doch auch die Frau selbst ist oft Gefahren 
ausgesetzt, die nur durch eine Abtreibung verhindert werden 
können. So starb im November eine Frau in Irland, da ihr trotz 
Klagen die Abtreibung verwehrt wurde. 

Gerade in Ländern mit restriktiven Abtreibungsregelungen 
sind in der Folge die medizinischen und hygienischen Bedin- 
gungen illegalisierter Abtreibungen mangelhaft, 
wodurch immer wieder Frauen durch unsach- 
gemäße Eingriffe versterben. Deswegen 
fordern wir ein uneingeschränktes 
Recht auf kostenlose Abtreibung F 
sowie kostenlose Verhütungsmittel | | 


und bessere sexuelle Aufklärung! | Ch 
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